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" Die BenterVPoche
£>er Sieb. Aon ©am 3obft

2lts ber ßanbjäger ben Aurfchen, ber bie Kaninchen bes

S8ahm»ärters noch in feinem fRucffacf batte, megführte, mürbe
bie Serhaftung batb in ber gansen Drtfchaft unb tags barauf
battf einer fleinen Seitungsnotia aucb in ben fRachbarbörfern
betannt. Das Amtsgericht erhielt eine fReihe non Briefen, alle
bes Snhalts, es mären auch anbersmo als nur beim Aafmmärter
Sanindjen entmenbet morben. Die Daten ber Diebftähle ep=

[tretften ficb auf etmas mehr als neun ERonate, non ber 93er=

baftung rücfmärts gerechnet.

3n ber Aorunterfuchung hielt ber Siebter bem Aeftagten
bie Sifte ber Diebftäbte, bie mögtichermeife auf feine ^Rechnung
(amen, nor. Aierunbneun3ig ©inbriiehe mit einer Aeute non
rum) bunbertfünf3ig Dieren bas mar bie febfimme fReibe,
bie brobenb oor bem Aerbrecher ftanb. Der Aurfche trabte ficb
in ben fjaaren. „Sooiel! Donnermetter! 3ch habe fie nicht ge=

aäbtt!"

„Sie leugnen alfo nicht?" fragte ber fRichter.
„3cb habe nicht gefagt, bah ich atle genommen, aber ich

(age auch nicht, bah ich es nicht gemefen. ©tmas muhte ich boch
tierbienen

her fRichter mar fprachlos. „Aerbienen nennen Sie bas?"
her Aurfche 3ucfte bie Achfetn. „3<h tonnte boch nicht bei

meinem Schmager fifeen, ohne Koftgelb au beaablen, unb ba
to ict) eben bie unb ba ein Kaninchen heimgebracht unb ge=
mäftet. Sffienn eines fett mar, hat's ber Schmager gefchtachtet.
Sann ging ich mieber um ©rfafe aus. Unb bie ßeute uerfteben
ia nichts oom Kaninchenmäften ..."

2er SRichter, ber über bie turiofen Antmorten bes get)I=
taten ebenfo erftaunt mar mie über feine grohen Augen beim
Anhören ber grohen Saht feiner ©inbrücbe, tub ben Schmager
oor unb oerficherte ficb, bah ber gute ERann feine Ahnung uon
ter hertunft ber ERafttierchen hatte.

„ttßir bachten uns, ber habe noch ein fReftchen ©elb uon
feiner beffern 3eit her, unb meit er ein oerfchrobener Sert fei,
taufe er lieber frafen, als uns bie bare ERünae aus3uliefern",
fagte ber Schmager. „Selbft menn er bie Diere getauft hätte,
würbe ihn bie Aenfion billiger gefommen fein als gemöbntieb,
ohne bah mir au fur3 tarnen. ERit bem güttern hatten mir nichts
3u tun, unb menn mir ausrechneten, mie teuer mir bas gleifch
taufen mühten, machten fchliehtich auch mir noch ein ©efchäft,
nicht nur er ..."

Die Austunft bes Schmagers lichtete bie Angelegenheit
uiebt. SBobl aber gab fie bem fRichter auf, über bas Aorleben
tes Angesagten genauere ©rtunbigungen ein3uaiehen. ©s er=
®'os ficb, bah ber ERann bis oor 3mei 3ahren in einer fan=
tonaten Aerroaltung tätig mar unb enttaffen mürbe, meit einem
Aebenbeamten einige Stempetmarfen abbanben gefommen
waren. Die Umftänbe feiner ffinttaffung maren nie gana flar
gemefen. Der beftohlene fRebenmann habe in EBirflichfeit ihn,
ten hinausgemorfenen, belügt. 'So behauptete er, unb mas er

aus feinem >rf)ranf genommen, märe in 2Baf)rî)ett „3urücf=
aehottes ®ut".

Diefe Austunft gab er auf Aefragen auch feinem fRichter.
«überhaupt", fagte er, „überhaupt follten bie ©brtieben einmal

on Unehrlichen altes miebernebmen, mas fie geftobten. EBenn

ich bem oerftuebten geEhänbter mein Vermögen mieber ab*

nehmen tonnte Aber ber bat Konfurs gemacht!"
Der fRicbter fanb ficb auf einer neuen Spur. „EBas ift mit

bem geEhänbter?" fragte er.
„Eöiffen Sie bas nicht? Sie haben boch ftubiert, frerr tßrä=

fibent", fagte ber Aurfche. „Das ift ber ERann, bem ich mein
gan3es ©etb in fein ©efchäft gegeben, günfaefmtaufenb erfparte
granfen! Seine erfte Austage mar bie tprooifion an ben Schelm,
ber mich für ben geEhanbet gemonnen. Schön nerbienen
foltte ich, ^Beteiligung am ©eminn mar ausgemacht, aber nach
einem halben 3abr mar nichts mehr ba als Schutben, unb bie

gelte hat er oerfauft. Elicht einen Kaninchenbalg befam ich als
©ntfebäbigung ..."

„Unb barum haben Sie ficb auf Kaninchen oertegt?"
„Elem, nicht besmegen, fonbern meit ich etmas in ben fraus*

halt meiner Schmefter bringen muhte. Arbeit fanb ich ia boch

feine, unb ich mochte auch feine mehr fuchen, feit es mir beim
freuen fo ergangen. Das roiffen Sie auch nicht, mie es mir
ergangen?"

„Efein, bas meih ich auch nicht ..."
„Efun, acht Eßochen mar ich im .freuet, lebten Sommer,

3uerft im Untertanb, bann meiter oben, unb aulefet im Aerg=
heuet unb im EBelfchen, unb als ich etmas perbient hatte, tarn
eine ßungenentaünbung, unb im Spital haben fie mir altes
abgenommen, mas ich nerbient, unb noch ben fReft meines
Vermögens, bas ber geEhänbter nicht gefreffen."

Als ber fRichter ihn betehren moEte, Ungtücf fei Unglücf,
im Spital fei bie Pflege nicht umfonft au haben, unb feiner ber
Aauern fönne angehalten merben, bafür aufaufommen, meit er
ja boch n a ch bem freuet ertranft fei, tarn es bei bem Ange=

ftagten au einem regelrechten Ausbruch-
„Aerteufelt", fagte er, „bas meih ich aEes. Aber mo bleibt

bie ©erechtigfeit? ERan arbeitet, bann mirb man franf, unb
aEes mirb einem mieber meggenommen unb mehr baau. SoE
unfereins für anbere ßeute fchuften unb bann tränt merben?
Das foE ein anberer tun."

Der Eticfjter muffte nun, baff er ben ERenfcfjen auf feinen
geiftigen ©efunbheitsauftanb hin unterfuchen taffen muhte. Die
Unterfuchung erftreefte fich auf bie Kinbheit unb bie 3ugenb=
jähre, unb bei biefer ©etegenheit mürbe auch nach ben Aer=

hättniffen in feiner elterlichen gamitie geforfcht. Arüber unb
Schmettern mürben befragt, unb aEe muhten oon ihm, bah er
ber ßiebling feiner ERutter gemefen, ber faum je oon ber

Strohe herauffam, ohne einige Scheiter frota, eine Krautftaube
ober ein Körbchen ooE Aeeren mitaubringen. ©r hätte immer
bas ©efübt gehabt, ber Aater hatte bie ERutter au fnapp unb
oertrinte mehr als notmenbig bei feinem Abenbfchoppen.

Der fRichter machte ben Aerfuch, ben Angesagten über
feinen Aater aus3ufragen. „3a", fagte ber, „mein Aater mar
ein nobler frerr, aber ich bin feiner gemorben. frab 3U fpät
angefangen, ben anbern aEes megauftehten ..."

Elun muhte ber fRichter genug, ©r entlieh ben Aurfchen
unb fteEte ihn unter AoÜ3eiaufficbt, mit ber SBeifung, ihn
irgenbmo unteraubringen unb 3toar fo, bah er angemeffen ent=

lohnt mürbe. „AieEeicht, bah œir einen retten, ber auf ber

Kippe fteht", fagte er.

Die VernerMche
Von Sam Zopfi

Als der Landjäger den Burschen, der die Kaninchen des

Bahnwärters noch in seinem Rucksack hatte, wegführte, wurde
die Verhaftung bald in der ganzen Ortschaft und tags darauf
dank einer kleinen Zeitungsnotiz auch in den Nachbardörfern
bekannt. Das Amtsgericht erhielt eine Reihe von Briefen, alle
des Inhalts, es wären auch anderswo als nur beim Bahnwärter
Kaninchen entwendet worden. Die Daten der Diebstähle ex-
streckten sich auf etwas mehr als neun Monate, von der Ver-
Haftung rückwärts gerechnet.

In der Voruntersuchung hielt der Richter dem Beklagten
die Liste der Diebstähle, die möglicherweise auf seine Rechnung
kamen, vor. Vierundneunzig Einbrüche mit einer Beute von
rund hundertfünfzig Tieren das war die schlimme Reihe,
die drohend vor dem Verbrecher stand. Der Bursche kratzte sich

in den Haaren, „Soviel! Donnerwetter! Ich habe sie nicht ge-
zählt!"

„Sie leugnen also nicht?" fragte der Richter.
„Ich habe nicht gesagt, daß ich alle genommen, aber ich

sage auch nicht, daß ich es nicht gewesen. Etwas mußte ich doch
verdienen

Der Richter war sprachlos, „Verdienen nennen Sie das?"
Der Bursche zuckte die Achseln. „Ich konnte doch nicht bei

meinem Schwager sitzen, ohne Kostgeld zu bezahlen, und da
Hai ich eben hie und da ein Kaninchen heimgebracht und ge-
mästet. Wenn eines fett war, hat's der Schwager geschlachtet.
Dann ging ich wieder um Ersatz aus. Und die Leute verstehen
ja nichts vom Kaninchenmästen ..."

Der Richter, der über die kuriosen Antworten des Fehl-
baren ebenso erstaunt war wie über seine großen Augen beim
Anhören der großen Zahl seiner Einbrüche, lud den Schwager
wr und versicherte sich, daß der gute Mann keine Ahnung von
der Herkunft der Masttierchen hatte.

„Wir dachten uns, der habe noch ein Restchen Geld von
seiner bessern Zeit her, und weil er ein verschrobener Kerl sei,
kaufe er lieber Hasen, als uns die bare Münze auszuliefern",
sagte der Schwager. „Selbst wenn er die Tiere gekauft hätte,
würde ihn die Pension billiger gekommen sein als gewöhnlich,
ahne daß wir zu kurz kamen. Mit dem Füttern hatten wir nichts
Zu tun, und wenn wir ausrechneten, wie teuer wir das Fleisch
kaufen müßten, machten schließlich auch wir noch ein Geschäft,
nicht nur er ..."

Die Auskunft des Schwagers lichtete die Angelegenheit
uicht, Wohl aber gab sie dem Richter auf, über das Vorleben
das Angeklagten genauere Erkundigungen einzuziehen. Es er-
às sich, daß der Mann bis vor zwei Iahren in einer kan-
tonalen Verwaltung tätig war und entlassen wurde, weil einem
Nebenbeamten einige Stempelmarken abhanden gekommen
waren. Die Umstände seiner Entlassung waren nie ganz klar
gewesen. Der bestohlene Nebenmann habe in Wirklichkeit ihn,
dan Hinausgeworfenen, beluxt. So behauptete er, und was erà aus seìnem Schrank genommen, märe in Wahrheit „zurück-
geholtes Gut".

Diese Auskunft gab er auf Befragen auch seinem Richter,
»Überhaupt", sagte er, „überhaupt sollten die Ehrlichen einmal

an Unehrlichen alles wiedernehmen, was sie gestohlen. Wenn

ich dem verfluchten Fellhändler mein Vermögen wieder ab-
nehmen könnte Aber der hat Konkurs gemacht!"

Der Richter fand sich auf einer neuen Spur, „Was ist mit
dem Fellhändler?" fragte er.

„Wissen Sie das nicht? Sie haben doch studiert, Herr Prä-
sident", sagte der Bursche. „Das ist der Mann, dem ich mein
ganzes Geld in sein Geschäft gegeben. Fünfzehntausend ersparte
Franken! Seine erste Auslage war die Provision an den Schelm,
der mich für den Fellhandel gewonnen. Schön verdienen
sollte ich, Beteiligung am Gewinn war ausgemacht, aber nach
einem halben Jahr war nichts mehr da als Schulden, und die

Felle hat er verkauft. Nicht einen Kaninchenbalg bekam ich als
Entschädigung ..."

„Und darum haben Sie sich auf Kaninchen verlegt?"
„Nein, nicht deswegen, sondern weil ich etwas in den Haus-

halt meiner Schwester bringen mußte. Arbeit fand ich ja doch

keine, und ich mochte auch keine mehr suchen, seit es mir beim
Heuen so ergangen. Das wissen Sie auch nicht, wie es mir
ergangen?"

„Nein, das weiß ich auch nicht ..."
„Nun, acht Wochen war ich im Heuet, letzten Sommer,

zuerst im Unterland, dann weiter oben, und zuletzt im Berg-
heuet und im Welschen, und als ich etwas verdient hatte, kam
eine Lungenentzündung, und im Spital haben sie mir alles
abgenommen, was ich verdient, und noch den Rest meines
Vermögens, das der Fellhändler nicht gefressen,"

Als der Richter ihn belehren wollte, Unglück sei Unglück,
im Spital sei die Pflege nicht umsonst zu haben, und keiner der
Bauern könne angehalten werden, dafür aufzukommen, weil er
ja doch nach dem Heuet erkrankt sei, kam es bei dem Ange-
klagten zu einem regelrechten Ausbruch.

„Verteufelt", sagte er, „das weiß ich alles. Aber wo bleibt
die Gerechtigkeit? Man arbeitet, dann wird man krank, und
alles wird einem wieder weggenommen und mehr dazu. Soll
unsereins für andere Leute schuften und dann krank werden?
Das soll ein anderer tun,"

Der Richter wußte nun, daß er den Menschen auf seinen

geistigen Gesundheitszustand hin untersuchen lassen mußte. Die
Untersuchung erstreckte sich auf die Kindheit und die Jugend-
jähre, und bei dieser Gelegenheit wurde auch nach den Ver-
Hältnissen in seiner elterlichen Familie geforscht, Brüder und
Schwestern wurden befragt, und alle wußten von ihm, daß er
der Liebling seiner Mutter gewesen, der kaum je von der

Straße heraufkam, ohne einige Scheiter Holz, eine Krautstaude
oder ein Körbchen voll Beeren mitzubringen. Er hätte immer
das Gefühl gehabt, der Vater halte die Mutter zu knapp und
vertrinke mehr als notwendig bei seinem Abendschoppen.

Der Richter machte den Versuch, den Angeklagten über
seinen Vater auszufragen. „Ja", sagte der, „mein Vater war
ein nobler Herr, aber ich bin keiner geworden. Hab zu spät

angefangen, den andern alles wegzustehlen ,.."
Nun wußte der Richter genug. Er entließ den Burschen

und stellte ihn unter Polizeiaufsicht, mit der Weisung, ihn
irgendwo unterzubringen und zwar so, daß er angemessen ent-

lohnt würde, „Vielleicht, daß wir einen retten, der auf der

Kippe steht", sagte er.
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